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dafür 1972 den Nobelpreis bekam,
belegt eindrucksvoll die Bedeutung
dieser Disziplin.

Synthese »at its best« sollten
auch heute Chemiker in ihrer Aus-
bildung lernen, nämlich gewünschte
Substanzen so effizient wie nur
möglich zugänglich zu machen.
Auch dazu will die neue Stiftungs-
professur für Organische Synthetik
beitragen, die zu den höchstdotier-
ten ihrer Art an der Johann Wolf-
gang Goethe-Universität gehört.
Gleichzeitig hat die Degussa AG, die
sich traditionell im Fachbereich
Chemische und Pharmazeutische
Wissenschaften der Universität en-
gagiert, damit ihr Interesse an einer
Zusammenarbeit von Wissenschaft
und Wirtschaft sowie der Förderung
des akademischen Nachwuchses er-
neut unterstrichen. Für den Zeit-
raum von fünf Jahren steht ein Stif-
tungsbetrag von mehr als 1,6 Mil-
lionen Euro zur Verfügung, und die
Universität hat sich vertraglich zur
Anschlussfinanzierung verpflichtet,
nachdem der Stiftungsvertrag aus-
gelaufen ist.

Auf der Suche nach 
»sparsamen« Synthesen

Wenn die Degussa AG eine Stif-
tungsprofessur für Organische Syn-
thetik – also die Methode der orga-
nischen Synthese – einrichtet, dann
ist dies mehr als eine Besinnung auf
die Wurzeln der industriellen Che-
mie. Es ist zugleich das Bekenntnis,
dass die organische Synthese nach
wie vor die Basis ist, um neue Er-
kenntnisse umzusetzen. Chemiker
sollten sich wieder verstärkt zutrau-
en, Moleküle jeder bekannten
Struktur zu synthetisieren, meinte
der Chemiker Dr. Alfred Oberholz,
Mitglied des Vorstandes der Degussa
AG. Denn die Synthese sei keine ab-
geschlossene Disziplin, und es seien
längst nicht alle möglichen Synthe-
serouten bekannt – wie Außenste-
hende oft annähmen. In dieser Ein-
schätzung ist sich Oberholz mit den
Frankfurter Professoren einig. Von
den Syntheseleistungen der Natur
sind Wissenschaft und Technologie

Warum die organische Synthetik 
mehr Aufmerksamkeit verdient
Stiftungsprofessur der Degussa AG markiert Umbruch im Fach Chemie

noch weit entfernt – etwa bei der
Synthese von Molekülen, die nur in
einer ganz bestimmten dreidimen-
sionalen Struktur biologisch aktiv
sind.

Zwar kennt die Chemie eine be-
achtliche Zahl von etwa 20 Millio-
nen Verbindungen, die Zahl mögli-
cher Verbindungen ist aber um ein
Vielfaches größer. Aus dieser Vielfalt
gezielt gewünschte Verbindungen
mit verträglichem Aufwand herzu-
stellen und Studierenden während
ihrer Ausbildung die Augen für die
einzigartigen Perspektiven der orga-
nischen Synthese zu öffnen, ist eine
der faszinierenden Aufgaben dieser
neuen Stiftungsprofessur. Die De-
gussa als Spezialchemie-Unterneh-
men will mit der Stiftungsprofessur
nicht nur einen Beitrag zur besseren
Ausbildung junger Chemiker leis-
ten, sondern auch exzellente Nach-
wuchswissenschaftler an den Hoch-
schulen fördern. Ziel ist es, zur Ent-
wicklung und Anwendung synthe-
tischer Methoden für chemische,
biologische und physikalische Pro-
blemlösungen beizutragen. Es sol-
len grundlegende und vertiefte
Kenntnisse für Studierende des
Fachbereichs Chemie und Pharma-
zeutische Wissenschaften auf dem
Gebiet der organischen Synthetik
vermittelt werden.

Organische Synthese – Kunst
und Handwerk zugleich – müsse
heutzutage immer auch auf den
Prüfstand. So müsse gefragt wer-
den, unter welchen Rahmenbedin-
gungen ein Syntheseziel erzielt wer-
de, forderte Prof. Dr. Joachim En-
gels, Prodekan des Fachbereichs
Chemische und Pharmazeutische
Wissenschaften. Umweltverträglich-
keit und Energiebilanz einer Reakti-
on spielten eine immer wichtigere
Rolle, wenn eine Synthese mehr als
»nur« von akademischem Interesse
sein soll. Neben der unabdingbaren
ökologischen Verträglichkeit sei
auch entscheidend, dass teure »Sack-
gassen« bei der modernen industri-
ellen Synthese vermieden werden,
ergänzte Oberholz. Je gezielter und
schneller man einen erfolgverspre-

Die Organische Synthese – also
die Kunst, aus einfachen Mo-

lekülen gezielt komplexe Moleküle
herzustellen – war immer schon so-
wohl von akademischem als auch
von industriellem Interesse, wie
schon die Anfänge der Farbenindus-
trie beweisen. Ohne organische
Synthese wäre eine Indigoprodukti-
on oder die Herstellung von Anilin-
farben aus Steinkohlenteer zu Be-
ginn des vergangenen Jahrhunderts
undenkbar gewesen. Die enge Ver-
bindung zwischen Wissenschaft und
Technologie auf dem Gebiet der or-
ganischen Synthese zieht sich wie
ein roter Faden durch die Chemie
bis hin zu den aktuellen biologi-
schen oder materialwissenschaftli-
chen Fragestellungen. So ist die Ent-
wicklung von Wirkstoffen – sei es
für Arznei- oder Pflanzenschutzmit-
tel – auch heute ohne organische
Synthese undenkbar. Und die Syn-
these von Oligonukleotiden zeigt
zum Beispiel deutlich, wie stark
Synthetiker die biologische For-
schung beeinflusst haben: Denn oh-
ne Oligonucleotide wäre heutzutage
die Vervielfältigung von der Erbsubs-
tanz im Reagenzglas mit Hilfe der
1989 erstmals publizierten PCR-Re-
aktion (Polymerase Chain Reaction)
nicht möglich. Mit diesem Verfah-
ren wird beispielsweise der »geneti-
sche Fingerabdruck« erstellt. Auch
die Synthese eines Gens durch den
am Massachusetts Institute of
Technology (MIT) tätigen Chemiker
Prof. Har Gobind Khorana, der



chenden Weg zu einem gesteckten
Syntheseziel findet, desto interes-
santer sei es auch ökonomisch.

Aufschwung in der Chemie:
45 Prozent 
mehr Studienanfänger

Für die Frankfurter Chemie ist der
im Oktober 2002 unterzeichnete
Vertrag für die neue Professur von
strategischer Bedeutung, betonte
der Präsident der Universität Frank-
furt, Prof. Dr. Rudolf Steinberg, setzt
sie doch einen weiteren Akzent in
Forschung und Lehre dieses Fach-
bereichs in enger Kooperation mit
der Industrie. Die Studienanfänger-
zahlen in der Chemie sind seit die-
sem Wintersemester um 45 Prozent
gegenüber dem Vorjahr gestiegen,
nachdem sie in den vergangenen
Jahren deutlich eingebrochen wa-
ren. Die Universität – so Steinberg –
habe auch in den Jahren mit gerin-
ger Nachfrage die Chemie antizy-
klisch unterstützt. Diese Kontinuität
habe eine klar erkennbare Schwer-
punktsetzung der Chemie – in der
Materialwissenschaft einerseits und

einer modernen biologisch ausge-
richteten Chemie andererseits – mit
zahlreichen Projekten und Ini-
tiativen ermöglicht, wie etwa einem
neuen Sonderforschungsbereich in
der RNA-Liganden-Forschung.

Nur auf Basis dieses antizykli-
schen Verhaltens hätten systema-
tisch Kooperationen mit anderen
Fachbereichen, mit außeruniver-
sitären Forschungseinrichtungen
und der Industrie entfaltet werden
können. Und auch in Zukunft wür-
den die starken Naturwissenschaf-
ten nicht geschwächt werden, un-
terstrich der Präsident. Die erfreuli-
che Entwicklung in der Chemie zei-
ge, welche Strategie auch andere
Fächer einschlagen könnten.

Zum Wintersemester 2003/2004
soll die neue Stiftungsprofessur, die
international ausgeschrieben wird,
mit einem hochqualifizierten Nach-
wuchswissenschaftler besetzt sein.
Eventuell wird es mit diesem Ange-
bot gelingen, einen derzeit im Aus-
land forschenden jungen Wissen-
schaftler an eine deutsche Univer-
sität zurückzuholen, hofft Engels.
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Schließlich sei diese Stiftungsprofes-
sur auch im internationalen Ver-
gleich durchaus attraktiv. ◆

Die Autorin

Dr. Beate Meichsner, Diplom-Chemike-
rin, ist als freie Wissenschaftsjournali-
stin in Frankfurt tätig.
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Nach der Vertragsunterzeichnung für die Degussa-Stiftungs-
professur (von links): Dr. Alfred Oberholz, Vorstandsmitglied
der Degussa AG, Uni-Präsident Prof. Dr. Rudolf Steinberg und
Prof. Dr. Joachim Engels, Prodekan des Fachbereichs Chemi-
sche und Pharmazeutische Wissenschaften.
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des Landes eine wichtige Rolle für
Wohlstand und Zukunft der Gesell-
schaft. Darüber hinaus sind die
Chemie und ihre Produkte allge-
genwärtiger Bestandteil des tägli-
chen Lebens.

Eine Mischung aus Großveranstal-
tungen und einer großen Anzahl
von dezentralen Veranstaltungen
werden das Jahr der Chemie prä-
gen. Insbesondere Schülern soll
durch gezielte Zusammenarbeit mit
Schulen die »Faszination der Che-
mie« zugänglich gemacht werden.
Veranstaltungen zur Bedeutung des
Chemiestandortes Deutschland und
der Beschäftigungssituation in der
chemischen Industrie illustrieren
den ökonomischen Aspekt der Che-
mie und der gleichnamigen Indus-
trie. Zu den herausragenden Veran-
staltungen gehören zum Beispiel
ein Bildungsgipfel Chemie im Früh-
jahr am 20. Mai in Frankfurt, der
Wissenschaftssommer vom 16. bis
21. September in Mainz, veranstal-
tet von der Initiative »Wissenschaft
im Dialog«, der bundesweite Tag
der offenen Tür des Verbandes der
Chemischen Industrie im Septem-
ber und eine Woche der Chemie an-
lässlich der Jahrestagung der Gesell-
schaft Deutscher Chemiker im Ok-
tober in München. Populärwissen-
schaftliche, themenbezogene Publi-
kationen für unterschiedliche Ziel-
gruppen sollen die Wirkung des
Jahres nachhaltig verstärken. 

Nach der bundesweiten Auftaktver-
anstaltung zum Jahr der Chemie,
die am 31. Januar in Frankfurt statt-
fand, beteiligen sich die chemischen
Studiengänge mit zahlreichen Vor-
trägen, Führungen, Demonstratio-
nen und Experimentierstationen
auch am »Tag der Naturwissen-
schaften« der Universität Frankfurt
(19. und 20. März). Die Veranstal-
tung wird getragen von allen natur-
wissenschaftlichen Studiengängen
und richtet sich an Schülerinnen
und Schüler der Klassen 10 und 11. 

Vom 13. bis zum 17. Mai richtet das
Institut für Didaktik der Chemie ge-
meinsam mit dem Landesverband
Hessen des »Deutschen Verein zur

Förderung des mathematisch-na-
turwissenschaftlichen Unterrichts
e.V.« (MNU) den 94. MNU-Kon-
gress Frankfurt (Hörsaalgebäude
Campus Bockenheim) aus (nähere
Informationen unter
http://www.mnu.de).

Vom 16. Mai bis zum 13. Juni kön-
nen interessierte Abiturientinnen
und Abiturienten unter dem Mot-
to »Erst probieren, dann studie-
ren« zwischen dem schriftlichen
und mündlichen Abitur Studien-
luft schnuppern. Dieses Probestu-
dium ermöglicht den Juniorstu-
dierenden Einblicke in den uni-
versitären Alltag und soll dazu bei-
tragen, eine fundierte Studienent-
scheidung zu treffen. Aus Anlass
des »Jahres der Chemie« werden
den Interessenten unter anderem
ausgewählte chemische Schauex-
perimente demonstriert. 

In den Sommerferien findet in Zu-
sammenarbeit mit der Frankfurter
Rundschau im Rahmen des Pro-
gramms »Ferien für Daheimge-
bliebene« Schauvorlesungen mit
Begleitprogramm aus Informati-
onsständen, Versuchsdemonstra-
tionen und kleinen Experimenten
für interessierte Kinder und Eltern
statt. Darüber hinaus können
Schülerinnen und Schüler zwi-
schen 12 und 18 Jahren in einem
Science Camp »Chemie in der Mi-
krowelle« eine Woche lang erfor-
schen, was man mit einem Mikro-
wellenofen noch alles anfangen
kann, außer das tägliche Mittag-
essen zu erwärmen. 

Zum Abschluss des Frankfurter
Programms wird am 20. Septem-
ber anlässlich des bundesweiten
Tags der offenen Tür der Chemi-
schen Industrie ein Programm aus
Vorträgen, Führungen, Demon-
strationen und Experimen-
tierstationen für die Besucher zu-
sammengestellt.

Dieses Jahr jährt sich der Geburtstag
des weltweit vermutlich bekannte-
sten deutschen Chemikers, Justus
von Liebig, zum 200sten Mal.
Grund genug, 2003 als »Jahr der
Chemie« zu begehen. Damit greifen
die Chemieorganisationen in
Deutschland gemeinsam mit dem
Bundesministerium für Bildung
und Forschung (BMBF) und der In-
itiative »Wissenschaft im Dialog«
die Tradition der vorangegangenen
themenbezogenen Wissenschafts-
jahre auf (Jahr der Physik 2000,
Jahr der Lebenswissenschaften
2001 und Jahr der Geowissenschaf-
ten 2002), um die Erfolge und Per-
spektiven der Chemie einem brei-
ten Publikum nahe zu bringen.

Ausgerichtet werden die Themen-
jahre vom BMBF und der vom Mi-
nisterium, dem Stifterverband für
die Deutsche Wissenschaft und den
großen Forschungsorganisationen
getragenen Initiative»Wissenschaft
im Dialog«. Ziel ist es, den Dialog
zwischen Wissenschaftlern und der
interessierten Öffentlichkeit zu för-
dern. Im Jahr der Chemie steht die
Chemie als faszinierende Wissen-
schaft von den Stoffen, ihren Reak-
tionen, Eigenschaften und Wirkun-
gen im Zentrum des Interesses. Die
Chemie ist die Grundlage aller mo-
lekularen Wissenschaften wie etwa
der Biologie, Pharmazie oder Mate-
rialwissenschaft. Sie spielt als einer
der bedeutenden Industriezweige

Internet-Adresse:
www.jahr-der-chemie.de
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